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Gemeinnützige Veräußerung

Die folgenden Gegenstände werden für einen gemeinnützigen Zweck verkauft. Der Erlös wird 
ohne Abzüge für herausragende, mildtätige Arbeiten in und um der Schule genutzt. 

Wer etwas haben möchte, schreibe eine Eule an Tuokki Geneia mit der genauen Bezeichnung. 
Liquidität ist vorausgesetzt. Es gilt das Prinzip „Wer zu spät kommt, den bestraft das Leben“. 
Meldet Euch bei Interesse als möglichst schnell.

Rechter und linker Handschuh einer Zwergenrüstung ~20 Draken
Edler Wintermantel mit Eiskristallen verziert ~ 60 Draken
Mary Poppins Tasche ~40 Draken
Tunika silber ~25 Draken
Elfenkriegerin Lederrüstung ~110 Draken
Jagdstiefel ~50 Draken
2x Ohrringe in Sternform ~20 Draken
Sternenglobus ~ 10 Draken
Kostüm Osterhäsin mit aufsteckbaren Schwänzchen ~70 Draken

Herzlichen Dank, 
Tuokki Geneia

Der Gwîndôrianische Anzeiger befürwortet solche großzügigen und 
selbstlosen Taten, von denen es durchaus mehrere geben dürfte. 

Aus diesem Anlass spenden wir 100 Draken an Dol Morgul und das 
Familienministerium und freuen uns auf Nachahmer.
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Zur Eröffnung des Immobilienministeriums 
wurde ein Wettbewerb veranstaltet, bei dem 
eine Siedlung oder Straße gezeichnet oder 
gemalt werden sollte. 

Den drei besten Bildern wird eine Immobilie in 
dieser Siedlung / Straße geschenkt!

IHR habt nun im Forum die 
Möglichkeit, die drei Sieger zu 
bestimmen!

Am 06. März endet die Abstimmung!

Immobilien-Wettbewerb
Dol Morgul



Seite 3 | Juli 2015 Der Gwîndôrianische Anzeiger



Seite 4 | Juli 2015 Der Gwîndôrianische Anzeiger

Weitere Einsendungen ohne Teilnahme am Wettbewerb:

Immobilien-Wettbewerb
Dol Morgul
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In den letzten Wochen habe 
ich viel Zeit damit verbracht, 
die Bewohner des Kontinents 
Gwîndôr zu beobachten und 
zu studieren. Dabei hielt ich 
mich größtenteils nur in dem 
uns bereits sehr gut bekannten 
Gebiet zwischen dem 
schwarzen Berg Dol Morguls, 
Silbertal und Erzgrund auf. 

Obwohl mir dieses Gebiet 
kleiner vorzukommen scheint, 
als unsere zerstörte Heimat in 
Mittelerde, konnte ich hier 
doch eine Vielzahl an Wesen 
und Völkern ausmachen, die 
allesamt so unterschiedlich 
sind, dass nur schwer bestritten 
werden kann, dass es sich 
dabei um eigenständige 
Rassen handelt. 
Um die Übersicht in meine 
Notizen und die Schulbücher 
Dol Morguls zu bringen, habe 
ich die Wesen dieses 
Kontinents versucht zu 
unterteilen:

Zunächst einmal wird 
unterschieden, ob es sich um 
tatsächliche Tiere handelt, die 

Erkundung der Völker  
Gwîndôrs
unter dem Stichwort „Fauna“ 
geführt werden, oder um 
humanoide Wesen, die der 
Kommunikation z.B. in Form 
von Lautsprache fähig sind, 
menschliches Verhalten 
zeigen oder auf eine andere 
Art einem Menschen ähneln. 
Im ersten Schritt habe ich mich 
ausschließlich um die 
humanoiden Wesen 
gekümmert, die selbst eine 
beachtliche Anzahl darstellen. 

Im nächsten Schritt wird 
unterschieden zwischen 
materiellen und immateriellen 
Wesen. Hierbei teilen sich 
hauptsächlich Geister, 
Dämonen, Elementare und 
Feenwesen von den rein 
körperlichen. Darum könnte 
man es auch als 
Unterscheidung der 
„natürlichen“ und 
„unnatürlichen“ definieren.

Jedem Wesen können dann 
bis zu vier Merkmale 
zugewiesen werden, die das 
äußere Erscheinungsbild und 
die Körperlichkeit (oder 
Unkörperlichkeit) ausmachen. 
Menschlich, Tierisch, 
Pflanzlich oder Elementar. 
Diese Unterteilungen sind 
besonders interessant bei 
Werwesen und Wesen, die zu 
Teilen aus Elementen wie 
Feuer oder Eis bestehen, oder 
sogar pflanzliche Bestandteile 
haben. Hier sind mir auf 
meinen Erkundungen die 
Garambanum besonders 
aufgefallen - sie stellen eine 

Mischung aus Bäumen und 
Menschen dar, wobei die 
pflanzliche Seite tatsächlich 
fast überwiegt. 
 
Diese Merkmale lassen sich 
für die materielle sowie die 
immaterielle Seite 
gleichermaßen definieren. Auf 
der immateriellen Seite zeigen 
Sie sich z.B. in Form von 
Feuerdämonen oder Lichtfeen. 

Erst dann beginne ich damit, 
die Wesen in einzelne Rassen 
zu unterteilen. Bei den meisten 
sind diese Rassenzuweisungen 
sehr eindeutig. Die am 
häufigsten vertretenen und 
damit als „Standardrassen“ 
betitelten sind: Menschen, 
Zwerge, Elben, 
Gestaltwandler und Vampire. 

Unter den Begriff 
„Gestaltwandler“ fallen neben 
den Wesen, die frei ihre Gestalt 
verändern können auch alle 
Werwesen wie Werwölfe und 
Werkatzen. Die Werwesen 
werden nicht als eigenständige 
Rasse angesehen, da es unter 
ihnen zu viele kleine 
Unterschiede gibt. Als Beispiel 
seien hier die Quesina 
genannt, die zwar die Gestalt 
eines Wolfes annehmen, dies 
aber in keinster Form von der 
Mondphase abhängig ist, wie 
bei den ursprünglichen 
Werwölfen.

Im nächsten Schritt 
unterscheiden wir die 
tatsächlichen Völker der 
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jeweiligen Rassen. so gibt es 
unter den Elben beispielsweise 
die Wanderelben und die 
Mevaren, die zwar auf die 
selbe Rasse zurückzuführen 
sind, in ihrem Aussehen und 
Verhalten sowie in ihrer 
Lebensart aber sehr 
unterschiedlich sind. 
Unter den Vampiren gibt es die 
Callula, die Vampire Gwîndôrs, 
aber auch die Kainiten und 
undefinierbare Vampire, die 
aus Gaia oder Mittelerde 
hierher gelangt sind. 
Und auch die Menschen 
können hier weiter aufgespittet 
werden, zum Beispiel in die 
Südländer, Nordleute oder 
Nomaden, wobei sich diese 
Völker nur bedingt von 
einander unterscheiden. Bei 
den Menschen ist es also eher 
eine kulturell-politische Sache.

Eine Besonderheit ist die 
Rasse der „Einzigartigen“. 

Hierunter fallen alle Wesen, 
deren Völker sich bisher keiner 
anderen Rasse zuordnen 
lassen, die aber auch nicht als 
eigenständige Rasse 
angesehen werden können.

Aber damit sind wir noch nicht 
am Ende: Jedes Volk kann 
weiter unterteilt werden in 
Stämme bzw. Clans, Orden 
oder anders bezeichnete 
Untergruppen. Die 
Unterschiede zwischen diesen 
sind sehr variabel. Unter den 
Kainiten beispielsweise gibt es 
verschiedene Clans, die sich 
im Aussehen und in ihren 
Fähigkeiten sehr stark 
unterscheiden. Auch bei den 
Quesina finden sich solche 
Unterschiede zwischen den 
Stämmen. Aber das heißt nicht 
zwingend, dass dafür das 
komplette Volk in Untergruppen 
geteilt wird. Es kann auch sein, 
dass es aus der gesamten 

Rasse Mensch einfach einen 
Magier-Zirkel gibt, der sich 
besondere Eigenschaften 
angeeignet hat.

Um das Ganze auf die Spitze 
zu treiben, können noch 
Unterhierarchien und 
Machtverteilungen innerhalb 
der Völker oder gar der Clans 
aufgeführt werden. Dies ist 
aber nur in sehr speziellen 
Fällen wirklich nötig.

Ihr habt ein Volk oder eine 
eigene Rasse erkundet, die 
uns bislang unbekannt ist? Die 
Historikergilde wäre für eine 
Information sehr dankbar!

Von Helios de Lioncourt
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Unsere Welt ist groß. Sehr 
groß sogar. Sie steckt voller 
Geheimnisse und unbekann-
ter Orte. Wir haben bei weitem 
noch nicht alle Gegenden un-
serer Heimat erkundet, nur ein 
kleiner Bruchteil davon ist uns 
bekannt. Wir sind natürlich im-
mer bemüht unsere Forschun-
gen voranzutreiben und die 
Welt zu erkunden, denn sie 
bietet uns so viele unzählige 
Möglichkeiten. 
 
Doch manchmal müssen wir 
gar nicht soweit gehen, um et-
was Neues zu entdecken, 
denn ohne dass wir es wissen, 
liegen uns unbekannte Dinge 
direkt vor unseren Füßen. 
Oder in diesem Fall sogar dar-
unter.
Vor kurzem waren es unsere 
fleissigen Minenarbeiter, die 
dafür sorgen, dass unsere 
Wirtschaft floriert und unser 
Handel erblüht, die tief unter 
der Erde eine Entdeckung ge-
macht haben.
Sie entdeckten ein neues Volk, 
oder sollte man besser sagen, 
ein altes Volk?
 
Unsere Minenarbeiter waren 
gerade auf der Suche nach 
edlen Metallen, weswegen sie 
einen neuen Schacht in ihrer 
Mine ausheben wollten. Doch 
plötzlich gab der Fels vor ih-
nen nach und stürzte in eine 
große Kammer. Als der Staub 
sich lichtete, erkannte man in 
dieser Kammer mehrere Höh-

Von unterirdischen Höhlen und 
dem, was darin verborgen lag.

len und Bauwerke. Schnell war 
ihnen bewusst, das sie dort ei-
nen großen Fund gemacht 
hatten. Ohne zu zögern sand-
ten sie Eulen los, eine davon 
erreichte auch mich. 

Da ich natürlich eine große 
Sensation erahnte, machte ich 
mich gleich auf den Weg zu 
dieser Mine, wollte ich diese 
Höhlen doch mit eigenen Au-
gen sehen. Als ich eintraf, be-
fanden sich die Schulleiter von 
Dol Morgul ebenfalls vor Ort. 
Ich wusste also, das wir hier 
von einer ganz großen Entde-
ckung sprechen konnten. Wie 
groß sie wirklich war, würde 
sich noch herausstellen.
 
Nach kurzer Diskussion, ent-
schloss man sich dazu, die 
Höhlen weiter zu erkunden um 
vielleicht herauszufinden, wer 
dort denn früher gelebt hat. 
Da ich alles hautnah miterle-
ben wollte, schloss ich mich 
natürlich den Erkundern an! 
Colophonius Regenschein 
schloss sich unseren Reihen 
an, die anderen Schulleiter 
machten sich wieder auf den 
Heimweg um ihre Bücher zu 
wälzen und wir anderen betra-
ten nun die Höhlen.
 
Ihr Anblick ist wahrlich über-
wältigend, und solltet ihr die 
Gelegenheit bekommen, diese 
mal zu besuchen, so sei euch 
gesagt, nehmt diese Möglich-
keit in Anspruch! Die erste 

Kammer an sich sah aus wie 
ein Hauptraum einer Woh-
nung. Es gab Sitzgelegenhei-
ten aus Stein und die Wände 
waren verziert. Von dieser 
Kammer führten viele kleinere 
Gänge ab die wiederum in klei-
nere Höhlen mündeten, wel-
che den Anschein machten als 
wären es Schlafräume. Auch 
wenn diese Höhlen eindeutig 
einem Wohnzweck dienten, 
konnte man leider nicht darauf 
schliessen, wer oder was dort 
gewohnt hat. Also entschlos-
sen wir uns, weiterzugehen. 
Ein größerer Gang führte von 
der Kammer weg und wir sa-
hen immer wieder Abzweigun-
gen, die ebenfalls in Kammern 
führten, ähnlich der Ersten, die 
wir sahen.

Die Frage, die wir uns alle 
stellten, wer wohl in diesen 
Höhlen gelebt hat, sollte dann 
schliesslich aber doch eine 
Antwort bekommen, die mich 
ehrlich gesagt selbst ziemlich 
überrascht hat. Wir stießen er-
neut auf eine große Kammer, 
doch diese war anders wie die 
Vorherigen. Sie war größer 
und schien eine Art Versamm-
lungsplatz zu sein. Und in der 
Mitte des Platzes lagen die 
verschiedensten Dinge herum, 
Decken, Geschirr, und sogar 
Lebensmittel. Alles sah aus als 
wäre es fluchtartig zurückge-
lassen worden. Wir ahnten, 
das egal wer hier auch lebte, 
Angst vor uns haben musste. 

Dol Morgul
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Einer der Minenarbeiter, ich 
glaube mich zu erinnern, das 
sein Name Kirigaya war, kam 
wohl zu demselben Schluss, 
denn plötzlich fing er an in die 
Dunkelheit zu rufen, das wir in 
Frieden kamen und man keine 
Angst vor uns haben muss. Ich 
selbst weiss nicht, ob ich in 
dieser Situation einem völlig 
Fremden vertraut hätte, doch 

die Neugier der Bewohner 
schien größer zu sein als die 
Furcht, denn kurz darauf tra-
ten die ersten von ihnen aus 
den Schatten. Und glaubt mir, 
dies war ein Anblick, den ich 
mein Lebtag nicht vergessen 
werde.
  
Dort kamen Wesen hervor, die 
halb Schlange, halb Mensch 
waren. Ich entschuldige mich 
nun bei unseren neuen Freun-
den für diese Worte, doch im 
ersten Moment glaubte ich 
wahrlich die Hölle hätte sich 
aufgetan und Dämonen wür-
den uns entgegentreten. Angst 
kroch in vielen von uns hoch, 
einige der Minenarbeiter, die 
uns begleiteten, schienen 
merklich zurückzuweichen. 
Doch wir hatten keinerlei Grün-
de uns zu fürchten. Einer der 
scheinbar älteren dieser We-
sen, sprach zu uns, seine 
Stimme zitterte vor Aufregung, 
denn schliesslich war es auch 

für ihn eine unbekannte Situa-
tion.
 
Als beide Parteien merkten, 
das von der jeweil anderen 
Seite keine Gefahr ausging, 
setzten wir uns zusammen. 
Und wir unterhielten uns lange 
und ausgiebig. Diese schlan-
genartigen Wesen, stellten 
sich uns als Lamias vor. Sie er-

zählten uns ihre Geschichte, 
und warum sie hier im Unter-
grund leben, versteckt vor al-
len Lebewesen an der Ober-
fläche. 
Ein Glück, das Colophonius 
Regenschein uns begleitete, 
denn seinem diplomatischen 
Geschick ist es zu verdanken, 
dass die Lamias davon über-
zeugt werden konnten, dass 
die Welt sich gewandelt hat 
und wir alle neuen Lebewesen 
gegenüber nun viel offener 
stehen. Die Nachricht über un-
ser Eintreffen schien sich übri-
gens schnell bei den Lamias 
herumzusprechen, denn bald 
kamen immer mehr von ihnen 
auf den Versammlungsplatz 
um uns zu begutachten. 

Viel wurde getuschelt und ich 
empfand es als eine Freude, 
diesem Volk als Anschauungs-
objekt zu dienen, waren doch 
Oberweltbewohner wie ich da-
ran schuld, das sie sich solan-

ge verstecken mussten. 
Als die Gespräche beendet 
waren, machten wir uns auf 
den Rückweg. Man verblieb 
dabei, das die Oberwelt den 
Lamias nun offen steht und sie 
jederzeit gern gesehen sind. 
Ausserdem einigte man sich 
auf Handelsbeziehungen, 
scheinbar empfinden unsere 
neuen Freunde nämlich Gold 

als ziemlich wertvoll. 
Das Schönste für mich war, 
dass sich uns bei unserem 
Aufbruch, auch schon die ers-
ten Lamias anschlossen. Sie 
waren jung und neugierig auf 
die Welt ausserhalb ihrer Höh-
len und dies war der erste 
Schritt für dieses neue/alte 
Volk in unsere Reihen.
 
Und nun wollen wir einfach, 
um die Lamias in unseren Rei-
hen Willkommen zu heißen, 
einen von ihnen das Wort 
überlassen. Wir haben näm-
lich einen der Stammesältes-
ten, Laranus, darum gebeten 
eine Stellungnahme abzuge-
ben, wie er zu dieser neuen 
Situation steht, welche sicher-
lich nicht nur für uns, sondern 
auch für sein Volk ziemlich auf-
regend sein dürfte.

Reporter des DGA

Dol Morgul

Wusstet ihr schon...

dass es unter Gwîndôr wild zugeht? Nicht nur oberhalb, auch unter der Erde leben viele Völker 
und Kulturen in richtigen Höhlensystemen oder ganzen Städten. Durch besondere Überle-
benseigenschaften oder ausgeklügelten Systemen haben sie es geschafft, dort für ausrei-
chend Licht, Wasser und Sauerstoff zu sorgen. Das verschollen geglaubte Zwergenreich wur-
de erst kürzlich von Dolianischen Abenteurern entdeckt.
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Laranus Ausführungen:

Dol Morgul

Ich sende meine Gr�ße an alle Le-
ser des sogenannten Gwindoria-
nischen Anzeigers und fr eue 
mich über die Gelegenheit, hier 
nun meine Sicht der Dinge dar-
zustellen.
 
Die Lamia leben schon seit ewi-
gen Zeiten in diesen Länder�, 
länger als ihr diese Welt kennt. 
Wir sind schon immer ein fr ied-
liebendes Volk gewesen, doch lei-
der hat man uns dies in fr �heren 
Zeiten nicht geglaubt. Viel zu ost  
wurde unsere Ar� verfolg� und 
bekämpst . Ich selbst weiß nicht, 
wie es damals gewesen sein muss, 
doch die Geschichten, die unsere 
Vorfahren an uns weitergereicht 
haben, erzählen von g�ausamen 
Folter� und einem Leben auf der 
Flucht. 
Und all dies nur, weil wir anders 
waren als alles was bis dahin be-
kannt war. Ich kann mir nicht 
vorstellen war�m man damals so 
schlecht über uns dachte oder 
war�m man uns auf eine St�fe 
mit Dämonen stellte. Uns wurde 
Kindsmord nachgesag�, oder 
dass wir aufg��nd unserer Ver-
wandtschast  zu Schlangen unser 
Gist  nutzen würden, um Men-
schen zu töten. Doch dies ist alles 

nur erf�nden gewesen. Wir ha-
ben in unseren Zähnen nicht ein-
mal Gist . Aufg��nd dieses Hasses, 
der meinem Volk entgegenschlug, 
standen wir kurz davor, vollstän-
dig ver�ichtet zu werden. Es gab 
nur noch wenige von uns, die sich 
schlussendlich dazu entschlos-
sen, ein Leben im Unterg��nd zu 
verbringen. Es war bestimmt kei-
ne leichte Entscheidung, schliess-
lich gaben wir unser nor�ales 
Leben auf und wir mussten in 
unseren Höhlen auf vielerlei Din-
ge von der Oberfl äche verzichten. 

Doch es war ein not�endiger 
Schritt , schliesslich stand die 
Existenz unseres Volkes auf dem 
Spiel. Wir gewöhnten uns sicher-
lich nach und nach an das Leben 
im Unterg��nd und doch wuss-
ten wir, uns fehlte et�as. 
Dann passier�e das, womit wir 
wohl nicht gerechnet hatt en, wor-
über sich auch unsere Vorfahren 
sicherlich keinerlei Gedanken ge-
macht haben. Eine Erschütt e-
r�ng in unseren Höhlen ließ uns 
aufh orchen und einer von uns 
zog los, um diesem Vorkommnis 
auf den Gr�nd zu gehen. Als er 
wieder zur�ckkehr�e, war er voll-
kommen verängstig�. Er berichte-

te davon, dass jemand in einen 
alten Teil unseres Wohngebietes 
eingedr�ngen sei. Und seinen 
Ausf�hr�ngen nach, wussten wir, 
es konnte sich nur um Oberfl ä-
chenbewohner handeln. 

Es fi el uns schwer dar�ber zu ent-
scheiden, was wir nun t�n sollten, 
waren wir doch der Meinung, 
man sei gekommen um nun das 
zu beenden, was damals nicht ge-
lang. Unsere Auslöschung.
Wir entschieden uns zwar dazu, 
uns zu ver�eidigen, doch die Mel-
dung das eure Leute schon auf 
dem Weg in Richt�ng unseres 
Haupt�latzes waren, ließ uns vor 
Angst erstar�en. Wir wussten 
nicht, inwieweit wir überhaupt in 
der Lage waren uns zur Wehr zu 
setzen, auch wussten wir nicht 
wieviele nun auf uns zukamen. 
So entschied ich, als Ältester der 
Familie, das wir uns zuerst verste-
cken sollten. Ich erhofft  e mir, dass 
ihr weiterziehen würdet und uns 
danach einfach vergesst. 
Doch dem war nicht so. Während 
wir im Dunklen standen, sah ich, 
wie ihr den Platz bet�atet und 
euch umsaht. Und dann geschah 
et�as, was ich nicht f�r möglich 
hielt. Einer der euren, ich weiss 
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leider seinen Namen nicht mehr, 
rief uns et�as zu. Er wusste nicht 
wo wir waren und doch ahnte er, 
dass wir da sind. Er versprach 
uns nur fr iedliche Absichten und 
dass uns kein Leid zugef�g� wird. 
Nor�aler�eise, hätt e ich einem 
Oberfl ächenbewohner nicht so 
schnell ver��aut. Doch et�as in 
seiner Stimme weckte meine Neu-
gier... und mein Ver��auen. Ich 
entschied mich ins Licht zu t�e-
ten. Die Reaktion der Anwesen-
den, erstaunte mich. Man wich 
zur�ck und ich erkannte Angst 
in den Augen der Besucher. Ich 
nahm meinen Mut zusammen 
und sprach zu ihnen. Was dann 
geschah, wird f�r lange Zeit in 
meinem Gedächt�is verbleiben. 

Die Angst in den Augen der 
Oberfl ächenbewohner wich ei-
nem Ausdr�ck von Neugier. Man 
kam auf mich zu, langsam und 
bedacht und mit keinerlei Anzei-
chen von Agg�ession. Sogleich 
darauf begannen wir ein Ge-
spräch zu f�hren. Ich erkannte, 

dass die Ober�elt uns vergessen 
hatt e. Man wusste nicht dass es 
uns gegeben hat und so wie ich 
aus den Gesprächen heraushören 
konnte, war vieles inzwischen an-
ders geworden als wir es von un-
seren Vorfahren kannten. 
Dies weckte die Neugier der an-
deren meines Volkes. Vor allem 
unsere Jüngeren wollten nun wis-
sen, wie es an der Oberfl äche aus-
sieht. Colophonius Regenschein 
bemerkte die Neugier in den Au-
gen meines Volkes. Seinen Wor-
ten ist es zu verdanken, das mein 
Misst�auen gegenüber der Ober-
welt sich reduzier�e. 
Auch ich wurde neugierig auf die 
Welt da oben, vor allem aber woll-
te ich endlich einmal die Sonne 
sehen und spüren. Also entschied 
ich mich dazu, den Besucher� 
und ihren Aussagen zu glauben.

 Wir unterhielten uns noch viele 
St�nden und wir einig�en uns so-
gar darauf, in Zukunst  Handels-
beziehungen einzugehen. Als 
eure Leute uns verliessen, schlos-

sen sich die Ersten meines Volkes 
den Aufb rechenden an. Sie konn-
ten es kaum er�ar�en die Ober-
fl äche zu sehen.

Manch einer von meinem Volk 
sieht dieser Wendung in unserem 
Leben zwar immer noch mit g�o-
ßem Misst�auen entgegen, doch 
ich bin zuversichtlich, dass wir in 
Zukunst  keinerlei Angst mehr vor 
der Oberfl äche haben müssen. 
Und ich fr eue mich, auf meinen 
ersten eigenen Ausfl ug nach oben 
sowie den ersten St�ahlen der 
Sonne, auf meiner Haut. 

Und nun bleibt uns zum Abschluss nur eins zu sagen:

Wir hoffen, dass ihr, werte Leser, solltet ihr einem Lamia begegnen, ihm mit dem nötigen Respekt 
begegnet, den dieses Wesen verdient hat. Denn egal wie jemand aussieht oder wie er sein Leben 
führt: Wir alle sind Lebewesen, die fühlen können und wir alle teilen uns diese Länder in Frieden. 
Und so möge es auch bleiben, denn jeder hat doch sein eigenes kleines Stückchen Glück verdient
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Der ein oder andere wird ver-
nommen haben, dass das Fi-
nanzministerium dem Institut 
Dol Morgul für die letzten Jah-
re tief rote Zahlen gedeutet 
hat. Man habe zu viele Ausga-
ben für Personal, Wohlstand 
und Bauarbeiten, zu viele Ver-
schwendungen in Form von 
Feiern und Belohnungen und 
zu wenig Einnahmen - oder 
genau genommen keine.

Selbstverständlich ist unsere 
höchste Priorität das Wohl der 
Schüler und Lehrer, sowie die 
schulische Ausbildung, da wir 
uns zum Ziel gesetzt haben, 
Wissen zu verbreiten und je-
nen ein Zuhause zu geben, die 
zu uns gekommen sind. Des-
halb kommt Sparen an der fal-

Die Sache mit den Finanzen

schen Stelle für uns als Schul-
leiter gar nicht in Frage. Wir 
sind gerne dazu bereit, über 
zusätzliche Einnahmen nach-
zudenken, teilen die Meinung 
des Ministeriums allerdings 
nicht vollständig.

Denn was soll die Panik? Ha-
ben wir nicht immer gut für 
euch gesorgt? Denkt ihr wirk-
lich, dass wir uns diesen Le-
bensstil leisten könnten, wenn 
von nirgendwoher Geld kom-
men würde? Habt ihr nicht alle 
aufwändig gedrechselte Bet-
ten, saubere fusselfreie Schul-
uniformen und fl iegen nicht 
alle Besen hervorragend? 

Ihr erwartet doch nicht wirklich, 
dass wir unsere Geschäfts-
partner preisgeben und unse-
re Haushaltsführung rechtferti-
gen. Damit jeder, auch die 

weniger Noblen unter euch, 
die Namen kennen und ihre ei-
genen Geschäfte beginnen 
können?
Ich denke nicht, dass wir ir-
gendjemandem Rechtferti-
gung schulden. Den Schülern, 
die umsonst bei uns lernen. 
Den Lehrern, denen wir stets 
pünktlich ihre Gehälter zahl-
ten. 
Aber wir sind dennoch hocher-
freut, dass Einige von euch 
anscheinend in der Lage sind 
Zahlen zu verrechnen. Auch 
wenn die Listen allesamt un-
vollständig waren, und von 
mangelnder Erfahrung zeug-
ten.

Dennoch haben wir mit Wohl-
wollen vernommen, dass die 
Schüler, Lehrer und Bewohner 
Dol Morguls scheinbar nicht 
desinteressiert sind an dem 
Verbleib ihrer Schule. Zum 
Zeitpunkt des Druckes wurden 
dem Spendenkonto Dol Mor-
guls 22.437 Draken übertra-
gen - Draken, die wir dort ein-
setzen werden, wo es nötig ist.

Das Wort der Schulleitung

gen. Damit jeder, auch die 
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Das Immobilienministerium 
öffnet seine Pforten

Ab nun können wieder Immo-
bilien gestaltet, erworben und 
bewohnt werden. Wer Interes-
se daran hat, kann unverbind-
lich in unseren Räumen vor-
beischauen. Die ersten Häuser 
können auch bereits besichtigt 
werden und auch sonst wartet 
noch die ein oder andere Über-
raschung dort auf euch – nä-
heres wird jedoch nicht verra-
ten.

Gestaltet werden die Immobili-
en über eigene HTML-Seiten, 
auf der jeder selbst seine eige-
nen Vorstellungen verwirkli-
chen kann. Wer Hilfe dabei be-
nötigt, bekommt diese natürlich 
auch. Alternativ gibt es auch 
bereits vorgefertigte Seiten, 
die nur noch mit Bildern und 
Text gefüllt werden müssen. 
Nähere Informationen gibt es 
im Ministerium nachzulesen, 
außerdem stehe ich gerne für 
Auskünfte zur Verfügung. 

Minister
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Gaumenschmeichler Rezept
Gwîndôrianische Fladen

Kartoffel-Hefeteig

Milch
Kartoffeln
Hefe
Mehl
2 Eier
Salz
Öl zum Frittieren

Belag

Nach Belieben.. z.B.:
Natur-Joghurt
Schinken / Speck / ...
Salsa Sauce / Tomatensauce
Schnittlauch

Ausreichend Kartoffeln ko-
chen bis sie weich sind. Mit ei-
nem Stampfer zerdrücken und 
etwas Milch dazu geben. Alles 
vermischen, bis ein Brei ent-
steht.

Alle Zutaten für den Teig zu-
sammen mischen und zu einer 
Masse kneten. Die zerdrück-
ten gekochte Kartoffeln hinzu-
geben und weiter kneten. Aus 
der Teigmasse Kuchenteller-
große Fladen formen. 

In einer Pfanne Sonnenblu-
menöl heiß werden lassen und 
die Fladen darin frittieren. 

Anschließend werden die 
Fladen mit einem Küchentuch  
abgetupft und auf einem Teller 
serviert. 

Sie können nach Belieben 
belegt werden, beispielsweise 
mit Natur-Joghurt, Speck-
stückchen, geriebenem Käse, 
Schnittlauch oder Knoblauch 
und Salsa Sauce oder Toma-
tensauce o.ä. 

Warm schmecken sie am 
besten.

Von Gabrielle

Gilden


